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Wo war ich?
Mitten in der Nacht wurde ich wach. Ich wusste nicht, wo ich mich befand. Ich schlug die Augen auf, um mich herum war alles dunkel. Von Weitem konnte ich die rote Digitalanzeige eines Radioweckers erkennen. Sie zeigte 03:42 Uhr. Wo war ich? Ich hatte keine Ahnung. Neben mir hörte ich jemanden atmen. Eine schlafende Person. Ich tastete mit meinen Händen meinen Körper ab und stellte fest, dass ich nackt war. Splitterfasernackt, so wie Gott mich geschaffen hatte. „Okay!“, dachte ich. „Streng deine grauen Zellen an. Wo warst du gestern?“ Mein Kopf dröhnte und ich musste pinkeln wie ein Stier. Ich hatte jedoch nicht den geringsten blassen Schimmer, wie ich zur Toilette kommen sollte geschweige denn ich wo ich irgendein Mittelchen gegen meine Schmerzen finden würde. Ich lag auf dem Rücken, neben mir räusperte sich mein „Bettgefährte“. Ich erschrak, denn die Stimme hörte sich männlich an. „Meine Güte, was habe ich getan?“, flüsterte ich leise über meine Lippen. Da ich kaum noch an mir halten konnte, stand ich auf und tastete mich vorsichtig aus dem Raum. Noch immer hämmerte es in meinem Schädel, als würde ein Presslufthammer auf mich einwirken. Meine Hände erklommen nach kurzem Suchen einen Türgriff. Langsam drückte ich ihn herunter. Dann befand ich mich auf dem Flur. Ich knipste das Licht an und begann, schlagartig zu blinzeln. Vor mir lag eine schöne Wohnung. Hell, freundlich, sauber und modern eingerichtet. Die Tür zum Bad stand offen. Ich ging hinein, schloss sie hinter mir zu und setzte mich aufs Klo. Ich war zu fertig um im Stehen zu pinkeln. Mein Blick hing auf meinen Füßen. Langsam hatte ich mich an das Licht gewöhnt. Mein Kopf richtete sich auf. Ich schaute auf die Badewanne mit den blankgeputzten Armaturen. Es wirkte alles so säuberlich und rein – fast steril. „Donnerwetter!“, sagte ich zu mir. „Der hat bestimmt ne Putzfrau!“. Meine Blase entleerte sich nur langsam. Ich verschränkte die Arme und legte meinen noch immer heftig schmerzenden Kopf darauf ab. Ich konnte den Geruch meiner Pisse riechen. Das ekelte mich an, deshalb verharrte ich nicht in dieser Position, sondern beeilte mich, fertig zu werden. Ich stand auf, putzte meinen Schwanz mit einem Stück Papier trocken, spülte und wusch mir ausgiebig die Hände. Als ich in den Spiegel schaute, bekam ich Angst vor mir selbst. Meine Augenringe waren so groß wie ein Pfannkuchen und meine Haare sahen aus wie mit der Wasserpumpenzange gekämmt. Mein Körper war schweißnass und kreidebleich. In diesem Moment fand ich mich alles andere als attraktiv, am liebsten hätte ich mich vor mir selbst versteckt. Aber ich war völlig unbekleidet in einer fremden Wohnung eines Mannes den ich ebenfalls nicht kannte – zumindest konnte ich mich nicht an ihn erinnern, so sehr ich mich auch anstrengte, es fiel mir nichts dazu ein. Für einen Augenblick dachte ich daran, nach meinen Klamotten zu suchen, mich anzuziehen und ohne etwas zu sagen aus der Wohnung zu flüchten, da ich jedoch weder mein Hemd geschweige denn meine Hose fand, verwarf ich den Gedanken und legte mich wieder neben dem immer noch schlafenden Etwas. Ich hätte es in meinem Zustand sowieso nicht nach Hause geschafft. Ich blickte erneut auf den Radiowecker. Das Ziffernblatt zeigte 04:14 Uhr. Ich hatte tatsächlich über eine halbe Stunde gebraucht, den Mut zu fassen, aufzustehen, meine Blase zu entleeren, völlig verwirrt in den Spiegel zu schauen und festzustellen, dass ich völlig im Arsch war. Und ob irgendetwas in meinem Arsch war, das entzog sich völlig meiner Kenntnis. Zu gern hätte ich ja ein Gesicht zu dem Typen gehabt, der neben mir lag. Ich habe mir jedoch nicht getraut, das Licht anzustellen. Also blieb ich bis zum Sonnenaufgang still liegen. Irgendwann würde ich meine Antwort schon bekommen. Was war nur geschehen? Mir fiel es nicht ein.
 Plötzlich vernahm ich ein schrilles, ohrenbetäubendes Geräusch. Im Raum war es hell, der Wecker stöhnte einen langatmigen, übellaunigen Ton aus sich heraus. Furchtbar! Ich war wieder eingeschlafen, ohne das ich es wollte. Neben mir schlug eine Hand auf das Teil ein. Gepflegte Finger schnippten gekonnt ein Knöpfchen nach oben und sorgten für unmittelbare Ruhe. Weshalb konnte dieser Typ sich nicht vom Radioprogramm wecken lassen? Blonde kurze Haare und muskulöser, braun gebrannter Rücken, gut gebaut, der Kopf drehte sich zu mir, weiße Zähne und strahlend blaue Augen blitzten mich an. Ein lächelnder Mund, sympathisch wirkend mit perfekten vollen Lippen, fragte mich „Frühstück?“
 Ich nickte. Wie selbstverständlich legte er die Bettdecke beiseite und stieg aus dem Bett. Nackt! Sein Schwanz baumelte zwischen seinen Beinen halb steif hin und her, die Eier sahen prall aus. Heieiei! Ich war nicht schwul. Weshalb musste ich dort hin glotzen? Während er den Raum verließ, grinste er mich noch weiter an. Mein Kopf dröhnte noch immer. Verzweifelt suchte ich nach meiner Underwear. Vergeblich. Noch nicht einmal ein Handtuch in Sichtweite.
 „Kaffee oder Tee?“, rief er aus der Küche.
 „K..K..Ka! Kaff... Kaffee!“, antwortete ich. Ich brachte kaum ein Wort heraus.
 „Eier?“
 „Mmhh...!“
 „Was?“
 „Ja, das wäre nn.. nn.. nett!“
 Ich stand auf und wollte, ohne dass er auf mich aufmerksam würde, im Bad unter die Dusche verschwinden, doch auch da zog er mir einen Strich durch die Rechnung. Er schaute mir direkt auf den Körper, musterte mich von oben bis unten und deutete mit einer Kopfbewegung auf den Barhocker seiner Küchentheke. Das sollte wohl soviel heißen, dass ich mich setzen solle. Es war eh zu spät. Er hatte wahrscheinlich sowieso bereits nachts alles gesehen. Also ging ich hin und setzte mich. Diese blauen Augen brachten mein Herz dazu, mir mit seinem Schlag direkt eins auf den Kehlkopf zu verpassen. Ich verstand nicht, was in mir vorging. Ich war doch nicht homosexuell.
 „Gut geschlafen?“
 Ich schüttelte mit dem Kopf der übrigens noch immer dröhnte wie auf einer Großbaustelle.
 „Ich kann mich an nichts mehr...!“
 „Ist nicht schlimm!“, unterbrach er mich. Ab und zu hab ich auch mal nen kleinen Schwachpunkt. Trink erst einmal dein Käffchen, dann wirst du schon fit. Nimmst du eigentlich Milch oder Zucker?“
 „Schwarz!“, antwortete ich leise.
 Er nickte und reichte mir einen riesigen Pott mit der gut duftenden frischen Brühe herüber. Noch nie zuvor war ich so dankbar für die Fürsorge.
 „Wie bin ich eigentlich hierher gekommen?“, fragte ich vorsichtig während ich langsam an meiner Tasse nippte. Ich wollte ihn auf keinen Fall verärgern, ich fand ihn nämlich sehr sympathisch.
 Er zog die Augenbrauen nach oben und grinste. Dabei zog er sich einen Morgenmantel über und warf mir auch einen zu. Obwohl ich dachte, ich hätte mich an die Nacktheit gewöhnt, war mir damit doch ein wenig wohler.
 „Iss doch erst dein Toast. Das wird sonst kalt. Rührei?“
 „Es würde mich schon interessieren.“
 „Du weißt nicht mehr war geschehen ist?“
 „Nein! Ich habe keine Ahnung. Haben wir miteinander...“
 „Mach dir mal keine Sorgen. Ich habe dich gefunden. Auf der Parkbank in der Bismarckallee. Nackt! Ich hab dich angesprochen, wollte dir helfen doch du hast nur irgend so ein wirres Zeug gelabert und mich gebeten, dich einfach ins Bett zu bringen. Also habe ich dich mitgenommen und dir den Wunsch erfüllt.“
 „Ich habe nackt auf der Parkbank gelegen?“
 „Mmmhh...!“
 Für einen kleinen Moment war ich mir nicht sicher, ob er mir die Wahrheit gesagt hatte. Aber das würde auch erklären, dass ich meine Klamotten nicht gefunden habe. Ich hatte gar keine in der Wohnung. Und ich hatte nicht mit ihm geschlafen, obwohl ich das Bedürfnis immer mehr verspürte. Seine Nähe machte mich geil. Das hatte ich vorher so noch nie erlebt. Ich hatte normalerweise so gar keine homosexuellen Neigungen. Doch an jenem Morgen war das anders. Mein Schwanz richtete sich unter dem Morgenrock immer weiter auf, bis meine Eichel an den Stoff pochte und eine Beule verursachte. Er starrte darauf und lächelte. Ich spürte seine Erregung, die gesamte Küche roch nicht nur nach frischem Frühstück und leckerem Rührei, sondern auch nach Sex. Ich wusste genau wie Sex riecht. So war es auch immer, wenn ich vorher mit einer Frau intim wurde. Da roch es auch jedes Mal so. Auch sein Teil war mittlerweile hart wie ein Stahlpfosten. Er war größer als meiner und schön. Ich konnte ihn genau sehen, denn er hatte seinen Bademantel nicht geschlossen. Seine Latte berührte fast seinen Bauchnabel, die Eichel war prall und rosa, die Bälle geil geformt. So egal mir männliche Geschlechtsteile sonst waren, so hammergeil fand ich diese in jenem Augenblick. Er kam auf mich zu und berührte meine Lippen mit seinen Fingerkuppen. Ich schloss die Augen und begann, dieses Gefühl zu genießen. Seine Anwesenheit brachte mich in Ekstase. Am liebsten hätte ich ihn knallhart durchgefickt, doch ich hielt mich zurück und harrte der Dinge die noch kommen sollten. Sein Gesicht war dann so schnell ganz nah dem meinen, es dauerte nur Bruchteile einer Sekunde bis sich unsere Zungen berührten und unsere Münder sich gegenseitig verschlangen.
 „Ich habe das noch nie mit einem Mann...!“
 „Schschscht!“, antwortete er und legte mir den Zeigefinger auf den Mund. „Warte es einfach ab. Es wird sehr schön werden, das verspreche ich dir.“
 Ich gehorchte. Seine Augen waren so wunderbar. Ich versuchte zu entspannen. Sein Mund strich über meinen mittlerweile wieder nackten Körper, seine Zunge leckte an meinem Bauchnabel, dabei knetete er langsam meine Eier. Es dauerte nicht mehr sehr lange bis mein harter Schaft völlig in seinem geilen Mund verschwunden war und er mit seiner Zunge willig an meiner Eichel spielte, bis mir hören und sehen verging und ich lauthals begann, mehrfach aufzustöhnen. So geil bin ich zuvor noch von keiner Frau geblasen worden. In meinem Körper zuckte es wie wild, ich musste ihn einfach berühren, wollte seine Klöten zwischen meinen Fingern spüren, daran herum lecken und seinen riesigen Hammer in meinem Maul aufnehmen. Ich konnte kaum noch abwarten, meine Gedanken in die Tat umzusetzen. Allein der Gedanke machte mich schon so scharf, dass ich ihm beinahe in den Mund gespritzt hätte. Ich konnte mich jedoch noch einmal zurückhalten, zog mein Teil hinaus und begann mit dem, was ich mir vorgenommen hatte. Es machte mich so tierisch an, dass ich tatsächlich nicht mehr lange warten konnte. Ich spürte meinen Saft schon einlaufen, meine Eichel schien sich bereits heftig zu verkrampfen, ich war nicht mehr in der Lage, etwas dagegen zu tun. Es spritzte in weitem Bogen aus mir heraus. Auch er kam kurz nach mir. Etwas von seinem Sperma landete auf meinen Lippen. Voller Genuss leckte ich es ab und schluckte es herunter. Wir küssten uns noch eine Weile, dann wandten wir uns wieder unserem Frühstück zu. Mein Kaffee war kalt, aufmerksam wie er war, schüttete er ihn weg und goss mir frischen in die Tasse. Ich fand das sehr beachtlich, da er es tat, ohne dass ich etwas gesagt habe. Ich begann, mich wohl zu fühlen. Aber weshalb? Ich war doch nicht schwul, oder?
 „Wie heißt du eigentlich?“ Was hatte ich denn nur für eine bekloppte Frage gestellt. Jemanden zu fragen wie er heißt ist doch nur ein Lückenfüller. Es fühlte sich fast so an, als hätte ich ihm nach dem Sex nichts mehr zu sagen gehabt. Ich wurde rot, weil mir die Frage peinlich war.
 „Ich bin Lucas.“ Seine Antwort klang selbstverständlich. Das beruhigte mich.
 „Lucas! Den Namen mag ich"
 „Ich auch. Meine Mutter hat guten Geschmack bewiesen.“
 Ich nickte und fragte mich gleichzeitig, weshalb er mich nicht nach meinem Namen fragen würde. War es ihm gleichgültig? Ich dachte viel zu viel.
 „Ich bin Dustin!“, stolperte ich aus mir heraus. Ich fühlte mich als hätte ich völlig versagt. Mit geöffneten Morgenrock saß ich auf diesem Barhocker, Spermatropfen hingen am Ende der Vorhaut an meinem noch immer halb erigierten Schwanz herunter und ich unterhielt mich mit dem Mann, mit dem ich zum allerersten Mal schwulen Sex hatte über unsere Vornamen. Dabei wusste ich noch immer nicht, wie ich hergekommen war, vielmehr was mich in diese Situation gebracht hatte.
 „Dustin. Ja, den Namen mag ich auch.“
 Er lächelte. Zum Glück dachte er anders als ich.
 „Und du hast mich tatsächlich auf einer Parkbank gefunden?“
 „Ja!“
 „Und mich einfach so mitgenommen.“
 „Ja, sonst wärst du ja nicht hier oder?“
 War er genervt von mir? Stellte ich zu viele Fragen?
 „Wie gesagt, du hattest keine Klamotten an. Nichts! Ich wollte erst einen Arzt rufen, doch dann habe ich gedacht, dass du nur zu viel getrunken hast und mich über dich amüsiert, weil du so ein dusseliges Zeug gequatscht hast. Also habe ich deinen Arm über meine Schulter gelegt und dann sind wir zu mir. Wo du wohnst wusstest du nicht mehr. Hast du so gesagt. Ich hab dich sogar gefragt, ob das okay für dich ist, dass du mitkommst und du hast die ganze Zeit genickt und mir ständig auf die Wange geküsst.“
Wieder wurde ich rot. Was war nur in mich gefahren? Nackt auf einer Parkbank, völlig zugedröhnt mit einem schwulen, wenn auch absolut erregenden, gutaussehenden Mann mit nach Haus zu gehen und ihm dann ewig meine Lippen ins Gesicht zu drücken. Zu guter Letzt dann noch mit ihm zu herumzuficken, war dann wohl tatsächlich die Krönung.
 „Was ist los?“, fragte er.
 „Nichts!“, antwortete ich kopfschüttelnd. Irgendetwas stimmte an der gesamten Geschichte nicht, das wusste ich. Und ich musste das herausbekommen.
„Kannst du mir ein paar Klamotten leihen?“
 „Klar!“, sagte Lucas und ging mit baumelnden Schwanz zu seinem Kleiderschrank um mir eine Jeans und einen Pulli herauszugeben. Wieder erregte er mich. Sein Arsch war so geil, viel schöner als die weiblichen, so gnadenlos perfekt geformt, ähnlich wie ein Granny Smith Apfel. Ich verbarg meine Erektion unter dem Morgenmantel, nahm noch einen tiefen Schluck Kaffee aus der übergroßen Tasse und verschwand relativ schnell im Bad um mich erstens kalt zu erfrischen und mich zweitens, und jenes war mir besonders wichtig, anzuziehen.
 Ich kam aus der Dusche und mein Kopf begann erneut zu dröhnen. Die Schmerzen waren so gut wie unerträglich. Fast wäre ich zusammengebrochen. Lucas packte mich aufs Sofa und brachte mir noch einen Kaffee. Mein Herz pochte heftig. Mein rechter Arm lag auf meiner Stirn. Ich spürte wie ich zu schwitzen begann. Durch die Armfalte konnte ich sehen, wie Lucas neben mir kniete und mir ins Gesicht schaute. Sein Blick war besorgt.
 „Was ist nur mit dir los?“, fragte er nachdenklich.
 Gern hätte ich ihm geantwortet, wenn ich das gewusst hätte. Ich hatte doch selbst keine Ahnung. Meine Lippen zeigten ein leichtes Lächeln da ich ihn so süß fand in dem Moment. Dann nahm ich einfach meinen Arm und zog sein Gesicht an meines heran. Nun konnte ich seinen Atem spüren. Er war warm und betörend. Unsere Lippen waren nicht mehr weit voneinander entfernt. Ich konnte nicht anders, musste ihn einfach küssen. Als unsere Zungen miteinander spielten wuchsen natürlich auch wieder unsere Riemen zu hammerharten Stahlrohren an und klopften gegen die Jeans um erneut befreit zu werden. Doch das taten wir nicht, vielmehr lagen wir so ungefähr eine halbe Stunde aufeinander und knutschten wie Teenies herum. Die Frage, welche er mir zuletzt gestellte hatte wiederholte sich immer und immer wieder in meinem Kopf. Irgendetwas stimmte tatsächlich nicht mit mir. Aber was?“
 Als ich gegen Abend nach Haus kam, sah ich meine Klamotten auf dem Boden verteilt liegen. Auf dem Küchentisch stand ein noch halbvolles Glas, dessen Inhalt sehr bitter roch. Ich schüttete es sofort weg. Mein Kalender war auf Mittwoch gestellt, dabei war doch schon Sonntag. Was ich mit mir angestellt hatte und weshalb ich meine Erinnerungen an diese Tage verlor, habe ich bis heute nicht herausgefunden. Dafür hatte ich eine Erkenntnis gewonnen, die ich vorher nie für möglich gehalten habe. Ich habe erkannt, dass ich schwul bin und habe kein Problem damit.
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  						Marc E. Valentin


						Detektive & Drachen
						


						Ein Drache hat eine Jungfrau entführt. Das ist nicht wirklich neu, das gebe ich zu. Aber in der Welt, in der ich mich gerade befand, schien es noch ziemlich originell zu sein. Und an wen wendet man sich in so einer Situation? Richtig: An einen Privat-Detektiv. Also an mich. Den einzigen in dieser seltsamen Welt voller Drachen, Monstern, Magiern, Göttern und kleinen dicken Männern mit Namen Eduard. 

Hab ja sonst nichts zu tun und immer noch besser, als Trolle beim Fremdgehen zu beobachten.
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  						Daniel Isberner


						Schattengalaxis I - Die letzten Tage
						


						Während sich der Schatten der letzten verbliebenen Kolonie der Menschheit nähert, versucht diese sich zu wappnen. Doch was ist der Schatten? Wie kann man sich etwas entgegenstellen, von dem man nicht weiß, was es ist?

Und der Schatten ist nicht das einzige Problem. Während der Bau des neuen Flaggschiffs von Problemen geplagt ist, versuchen finstere Kräfte im Inneren ihn noch weiter zu stören und schrecken auch nicht vor Sabotage zurück.

Kann die Menschheit der unbekannten Kraft trotzen oder wird der Schatten ihren Untergang besiegeln?
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  						Any Cherubim


						Der geheimnisvolle Cherubim
						


						Bei einem schrecklichen Unfall sterben Alyssas Eltern. Fortan übernimmt die 22-jährige die Sorgfaltspflicht für ihre beiden jüngeren Brüder Ethan und Michael. Sie bemerkt jedoch, dass sie mit dem rebellierenden Ethan und mit dem traumatisierten Michael schnell überfordert ist. Zum Glück springen ihre Tante Edna und Onkel Martin ein und nehmen die drei Geschwister bei sich in Italien auf.



Kaum angekommen häufen sich die mysteriösen Vorfälle. Als sie auch noch den geheimnisvollen Tristan kennenlernt, hegt sie einen schrecklichen Verdacht und bemerkt fast zu spät, in welcher Gefahr sie sich alle befinden.



Leichte Unterhaltung, ab 14 Jahre
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  						Daniela Felbermayr


						HOLLYWOOD & BÜCHERWURM
						


						Die Schriftstellerin Taylor Willows nimmt sich nach der Trennung von ihrem Freund eine Auszeit bei ihren Eltern in Kalifornien, um mit der Vergangenheit abzuschließen, ohne zu ahnen, dass diese wie versessen darauf sind, sie mit dem Sohn der neuen Nachbarin zu verkuppeln, der so ganz nebenbei der begehrteste Junggeselle Hollywoods ist.



Nachdem der charmante Dylan Taylor erst Interesse vorheuchelt, sie ihn dann aber dabei ertappt, wie er sich abfällig über sie äußert, ist für sie der Ofen aus und Dylan - trotz seines Hollywoodbonus und seines unwiderstehlichen Charmes - Geschichte, bis die beiden sich auf einem Flug wieder über den Weg laufen und zu allem Überfluss in einem kleinen Nest in Nebraska stranden.



Abgeschnitten vom Rest der Welt kommen sie sich rasch näher  - und stehen gleich vor einem ganzen Haufen neuer Probleme. Allen voran Jenes: der Hollywoodstar und der Bücherwurm von nebenan - das geht doch gar nicht, oder?



"Hollywood und Bücherwurm - die ideale Strandlektüre, die den Lesern ein Lächeln auf die Lippen zaubert und das Herz erwärmt"



344 Seiten
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  						Fia-Lisa Espen


						Stationär
						


						"Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."



Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird. 

Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander. 

Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern. 

Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.
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  						Emilia Licht


						Liebe auf leisen Sohlen
						


						LIEBE AUF LEISEN SOHLEN Powerfrau Josina „Josi“ Hollenstein leitet das Familienhotel Anna Karolina in Dresden. Knallhart, unnahbar und perfektionistisch. Ihre schrullige Schwiegermutter hingegen möchte das Haus und vor allem Josi mit mehr Liebe füllen, während die pubertierenden Kinder ihr das Leben schwer machen und Ehemann David sie immer öfter wie eine Fremde anschaut. Völlig zurecht fragt sich Josi, wo eigentlich die Romantik in ihrer Ehe geblieben ist und greift zu ungewöhnlichen Mitteln …



Karriere oder Liebe? Keine Frage: Beides!

Ein wunderschöner Roman über den Spagat zwischen beruflicher Entfaltung und der Sehnsucht nach Romantik.
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